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Homeoffice als  
Gleichstellungsinstrument 
Kausale Evidenz zur Arbeitsteilung in Elternpaaren 
 
• Regelmäßiges Homeoffice von Vätern führt zu einer signifikant egalitäreren Auftei-

lung von Hausarbeit in Paarhaushalten 
• Die Effekte betreffen die Aufteilung der Hausarbeit – es zeigen sich keine Auswir-

kungen auf die Aufteilung von Kinderbetreuung 
• Homeoffice von Müttern zeigt keine signifikanten Effekte auf die innerfamiliäre Ar-

beitsteilung 
• Die Effekte väterlichen Homeoffices reichen über die eigene Zeitverwendung hin-

aus und gehen mit geringerer Hausarbeitszeit sowie höherer Erwerbsarbeitszeit 
der Mütter und egalitäreren Geschlechterrollen-Einstellungen der Väter einher 

• Basierend auf: Schüller (2026), AID:A-Längsschnittdaten 2019 und 2023, Deutsch-
land (Panel-IV-Analyse) 
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Hintergrund und politische Relevanz 

Homeoffice und mobiles Arbeiten haben sich in den vergangenen Jahren pande-
miebedingt von einer eher randständigen Arbeitsform zu einem festen Bestandteil 
moderner Erwerbsarbeit entwickelt. In Deutschland haben grundsätzlich etwa 56 
Prozent aller Beschäftigten eine potenzielle Homeoffice-Eignung, das heißt, zumin-
dest ein Teil ihrer Tätigkeiten könnte theoretisch von zu Hause aus erledigt werden 
(Alipour/Falck/Schüller 2020). In vielen Tätigkeitsfeldern ist die Möglichkeit, zu-
mindest teilweise von zu Hause aus zu arbeiten, inzwischen dauerhaft etabliert. So 
arbeiteten im Jahr 2024 24,1% aller Erwerbstätigen in Deutschland zumindest gele-
gentlich von zu Hause aus, während der Anteil 2019 noch bei 12,9% lag (Destatis 
2025). 

Für Eltern und Familien hat Homeoffice dabei eine besondere Bedeutung. Es ver-
ändert die zeitliche und räumliche Organisation von Erwerbsarbeit und eröffnet 
zusätzliche Flexibilität bei der Koordination von beruflichen Anforderungen und 
familiären Verpflichtungen. Aus theoretischer Perspektive wird Homeoffice häufig 
mit einer besseren Vereinbarkeit von Erwerbsarbeit und Familienaufgaben in Ver-
bindung gebracht. In der bisherigen Forschung und politischen Diskussion stand 
dabei jedoch überwiegend die Vereinbarkeit von Frauen bzw. Müttern im Vorder-
grund, was eine gesellschaftliche Perspektive auf Vereinbarkeit als „Frauenprob-
lem“ widerspiegelt (Goldin 2021). Eine umfassendere Betrachtung, die die gesamte 
Haushaltsorganisation sowie beide Elternteile systematisch einbezieht, ist demge-
genüber bislang weniger stark ausgeprägt. 

Vor dem Hintergrund der EU-Work-Life-Balance-Richtlinie (EU) 2019/1158 wird 
flexible Arbeit zunehmend auch als Instrument der Gleichstellungspolitik verstan-
den. Ziel der Richtlinie ist es unter anderem, die Erwerbs- und Sorgearbeit zwischen 
Frauen und Männern ausgewogener zu verteilen und insbesondere die Beteiligung 
von Vätern an familiären Aufgaben zu stärken. Damit rückt neben der Frage der 
Erwerbsbeteiligung von Frauen verstärkt die Rolle von Männern bzw. Vätern in den 
Fokus politischer Strategien zur Förderung von Vereinbarkeit und Geschlech-
tergleichstellung. In diesem Kontext stellt sich die Frage, inwieweit mobiles Arbei-
ten tatsächlich zu einer Veränderung innerfamiliärer Arbeitsteilung beitragen kann 
und ob es damit als komplementäres Instrument zur Umsetzung gleichstellungspo-
litischer Ziele geeignet ist. 
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Empirischer Ansatz und Datengrundlage 

Die Frage, ob Homeoffice tatsächlich zu einer veränderten innerfamiliären Arbeits-
teilung beiträgt, lässt sich empirisch nur unter geeigneter kausaler Identifikation be-
antworten, da die Nutzung flexibler Arbeitsformen typischerweise selektiv erfolgt. 
In Schüller (2026) wird hierzu ein neuer Ansatz zur Schätzung kausaler Wirkungs-
zusammenhänge vorgestellt, der die pandemiebedingten Veränderungen in der Ver-
fügbarkeit von Homeoffice als quasi-experimentellen Kontext nutzt. In Kombina-
tion mit berufsspezifischer Homeoffice-Eignung, berechnet in Ali-
pour/Falck/Schüller (2023), ermöglicht dieser Ansatz eine kausale Identifikation 
der Effekte von Homeoffice auf die Arbeitsteilung von Sorgearbeit in Elternpaaren.  

Die Nutzung von Homeoffice ist eine endogen bestimmte Entscheidung von Be-
schäftigten und Betrieben und hängt damit auch von Faktoren ab, die zugleich die 
innerfamiliäre Arbeitsteilung beeinflussen können. Ein einfacher Vergleich zwi-
schen Homeoffice-Nutzer:innen und Nicht-Nutzer:innen wäre daher verzerrt. Der 
Instrumentalvariablen-Ansatz adressiert dieses Problem, indem er auf eine externe 
(exogene) Quelle für Unterschiede in der Homeoffice-Nutzung zurückgreift: die 
berufsspezifische Homeoffice-Eignung (das Instrument). Diese beeinflusst, ob und 
in welchem Umfang Beschäftigte Homeoffice nutzen, steht jedoch selbst nicht in 
direktem Zusammenhang mit der innerfamiliären Arbeitsteilung.  

Vereinfacht lässt sich der Ansatz als eine Art natürliches Experiment verstehen: Mit 
Beginn der Pandemie nahm die Möglichkeit, im Homeoffice zu arbeiten, stark zu. 
Allerdings konnten nicht alle Beschäftigten gleichermaßen darauf zurückgreifen. 
Während sich manche Berufe gut für Homeoffice eigneten, war dies in anderen 
Tätigkeiten kaum möglich. Dadurch entstanden Unterschiede in der tatsächlichen 
Nutzung von Homeoffice, die weniger auf individuelle Entscheidungen als vielmehr 
auf berufliche Rahmenbedingungen zurückzuführen waren. Der Instrumentalvari-
ablen-Ansatz nutzt diese Unterschiede, um den Einfluss von Homeoffice auf die 
innerfamiliäre Arbeitsteilung möglichst kausal zu untersuchen. 

Ergänzend wird ein Panel-Ansatz mit fixen individuellen Effekten verwendet, der 
zeitlich stabile unbeobachtete Unterschiede zwischen Personen berücksichtigt, etwa 
grundlegende Präferenzen oder Persönlichkeitseigenschaften. Die Analyse basiert 
damit auf Veränderungen innerhalb von Personen über die Zeit, kombiniert mit 
exogener Variation in der Homeoffice-Nutzung, die insbesondere durch Unter-
schiede in der beruflichen Eignung im Zuge der pandemiebedingten Ausweitung 
von Homeoffice entstanden ist. Die geschätzten Effekte lassen sich als Local Average 
Treatment Effects (LATE) interpretieren und beziehen sich auf Personen, deren 
Homeoffice-Nutzung sich aufgrund ihrer beruflichen Homeoffice-Eignung tatsäch-
lich verändert hat („Complier“). 

Die Analyse basiert auf den Längsschnittdaten des Surveys „Aufwachsen in 
Deutschland: Alltagswelten“ (AID:A) des Deutschen Jugendinstituts (DJI). Ver-
wendet werden Befragungsdaten aus den Jahren 2019 und 2023 (Kuger et al. 2020, 
2024), wodurch Veränderungen vor und nach der starken pandemiebedingten Aus-
weitung von Homeoffice beobachtet werden können. Die Stichprobe umfasst El-
ternpaare mit minderjährigen Kindern im Haushalt und enthält unter anderem de-
taillierte Informationen zur Erwerbssituation, zur Nutzungshäufigkeit von Home-
office, zur Zeitverwendung auf Hausarbeit und Kinderbetreuung beider Eltern so-
wie zu Einstellungen hinsichtlich Geschlechterrollen.  
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Veränderungen elterlicher Homeoffice-Nutzung und 
Arbeitsteilung zwischen 2019 und 2023 

Deskriptive Befunde zeigen eine deutliche Ausweitung der Homeoffice-Nutzung 
zwischen 2019 und 2023 unter Eltern mit minderjährigen Kindern. Während vor 
der pandemiebedingten Arbeitsmarktveränderung Homeoffice noch vergleichs-
weise selten von Müttern und Vätern genutzt wurde, ist es 2023 zu einem regelmä-
ßigen Bestandteil der Erwerbsorganisation geworden. So stieg in der Analyse-Stich-
probe der Anteil erwerbstätiger Mütter mit Homeoffice-Nutzung von 43 Prozent 
im Jahr 2019 auf 57 Prozent im Jahr 2023. Bei erwerbstätigen Vätern erhöhte sich 
der entsprechende Anteil im selben Zeitraum von 48 auf 61 Prozent. Auch die Nut-
zungsintensität hat deutlich zugenommen: Der Anteil der regelmäßig, d.h. mindes-
tens einmal pro Woche im Homeoffice arbeitenden Mütter stieg von 29 Prozent im 
Jahr 2019 auf 44 Prozent im Jahr 2023. Bei Vätern erhöhte sich der entsprechende 
Anteil im selben Zeitraum von 26 Prozent auf 48 Prozent.  

Hinsichtlich der allgemeinen Homeoffice-Nutzung lag der Anteil bei Vätern bereits 
vor der Pandemie leicht über dem der Mütter; die Zuwächse zwischen 2019 und 
2023 fallen jedoch insgesamt ähnlich aus (+14 Prozentpunkte vs. +13 Prozent-
punkte). Bei der regelmäßigen, mindestens wöchentlichen Homeoffice-Nutzung 
waren die Ausgangsniveaus von Müttern und Vätern vor der Pandemie vergleichbar. 
In dieser Dimension zeigt sich im Zeitverlauf jedoch ein deutlich stärkerer Anstieg 
bei Vätern (+22 Prozentpunkte) als bei Müttern (+15 Prozentpunkte). 

Über die AID:A-Wellen 2019 und 2023 hinweg zeigt sich ein Rückgang des mütter-
lichen Anteils an unbezahlter Sorgearbeit. Da in beiden Erhebungswellen dieselben 
Personen betrachtet werden, sind diese Veränderungen allerdings auch als Ausdruck 
des Älterwerdens der Kinder zu interpretieren. Insgesamt fallen die Veränderungen 
jedoch begrenzt aus: In der Analyse-Stichprobe erwerbstätiger Väter sinkt der Anteil 
der von Müttern geleisteten Hausarbeitszeit von 75 auf 68 Prozent und der Anteil 
ihrerder Kinderbetreuungszeit von 70 auf 65 Prozent. Trotz dieser Rückgänge bleibt 
die Arbeitsteilung deutlich ungleich verteilt, wobei Mütter im Durchschnitt weiter-
hin deutlich mehr als 60 Prozent der unbezahlten Sorgearbeit übernehmen. 

Kausale und geschlechtsspezifische Effekte von 
Homeoffice 

Die deskriptiven Befunde zeigen zwar eine deutliche Ausweitung der Homeoffice-
Nutzung unter Eltern und gleichzeitig eine leichte Verschiebung hin zu einer egali-
täreren innerfamiliären Arbeitsteilung, erlauben jedoch keine Aussage über Ursa-
che-Wirkungs-Zusammenhänge. Um kausale Homeoffice-Effekte von systemati-
schen Verzerrungen in den beobachteten Veränderungen zu isolieren, wird hier ein 
Instrumentalvariablen-Ansatz auf Basis berufsspezifischer Homeoffice-Eignung ge-
nutzt. 
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Die Ergebnisse zeigen insgesamt, dass Homeoffice einen signifikanten Einfluss auf 
die innerfamiliäre Arbeitsteilung von Eltern ausübt. Dabei lassen sich folgende zent-
rale Befunde festhalten: 

• Asymmetrische geschlechtsspezifische Wirkung flexibler Arbeit: Home-
office entfaltet Gleichstellungseffekte bei unbezahlter Hausarbeit vor allem 
über Väter. Die Homeoffice-Nutzung der Väter steigert ihren Anteil an Haus-
arbeitszeit signifikant. Die Homeoffice-Nutzung von Müttern zeigt hingegen 
keine robusten Effekte auf die innerfamiliäre Arbeitsteilung, weder bei der 
Hausarbeit noch bei der Kinderbetreuung. 

• Regelmäßige Homeoffice-Nutzung als Schwelle: Besonders ausgeprägt 
sind die Effekte des väterlichen Homeoffice bei hoher Nutzungsintensität, d.h. 
wenn mindestens einmal wöchentlich von zu Hause gearbeitet wird.  

• Effektgröße: Mindestens wöchentliches Homeoffice der Väter steigert ihren 
Anteil an der Hausarbeit um 21 Prozentpunkte. Gemessen am durchschnittli-
chen väterlichen Anteil an Hausarbeit von 25 Prozent im Jahr 2019 handelt es 
sich um einen substanziellen Effekt auf die innerfamiliäre Arbeitsteilung und 
damit in Richtung einer egalitären Aufteilung (50 % zu 50 %). 

• Keine Wirkung auf Kinderbetreuung: Homeoffice von Vätern wirkt sich aus-
schließlich auf die Arbeitsteilung der Hausarbeit aus, nicht jedoch auf die Kin-
derbetreuung.  

• Spillover-Effekte: Väterliches Homeoffice wirkt über die individuelle Zeitver-
wendung hinaus auf die gesamte Haushaltsorganisation. Dabei sinkt die Haus-
arbeitszeit der Mütter, während ihre Erwerbsarbeitszeit zunimmt. Bei mindes-
tens wöchentlicher Homeoffice-Nutzung der Väter erhöht sich die wöchentli-
che Erwerbsarbeitszeit der Mütter um rund zehn Stunden (keine Effekte auf 
Erwerbsbeteiligung). 

• Veränderung von Geschlechterrollen-Einstellungen bei Vätern als Wirk-
Mechanismus: Häufiges Homeoffice geht bei Vätern mit einer zunehmenden 
Zustimmung zu egalitäreren Verantwortungszuschreibungen in Haushaltsfüh-
rung und Kinderbetreuung einher. Für Mütter zeigen sich keine entsprechenden 
Einstellungsveränderungen. 

• Complier-Charakterisierung: Die geschätzten kausalen Effekte beziehen sich 
auf Väter, deren Homeoffice-Nutzung sich aufgrund der beruflichen Home-
office-Eignung tatsächlich verändert hat („Complier“). Im Vergleich zur Gesamt-
stichprobe der analysierten Väter sind diese im Durchschnitt vergleichsweise 
geringer gebildet, weniger einkommensstark und vor der Pandemie seltener in 
Hausarbeit eingebunden. Die Ergebnisse sprechen damit dafür, dass die Effekte 
von Homeoffice nicht auf privilegierte Gruppen beschränkt sind. 
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Politik-Implikationen  

Homeoffice ist nicht nur ein Arbeitsmarktinstrument, sondern auch ein Treiber re-
aler und normativer Veränderungen innerhalb von Elternpaaren – mit messbaren 
Effekten auf Verhalten und Einstellungen. Die empirischen Befunde der Studie 
Schüller (2026) deuten darauf hin, dass diese Effekte jedoch nicht symmetrisch zwi-
schen den Geschlechtern auftreten, sondern überwiegend über Väter vermittelt wer-
den. Für die Homeoffice-Nutzung von Müttern zeigen sich hingegen keine robusten 
Veränderungen in der Verteilung von Hausarbeit oder Kinderbetreuung. Gleichzei-
tig kann väterliches Homeoffice mehrfache Gleichstellungseffekte entfalten: Es er-
höht die Beteiligung von Vätern an Hausarbeit und geht zugleich mit einer Verla-
gerung mütterlicher Zeitverwendung von Hausarbeit hin zu Erwerbsarbeit einher. 
Besonders ausgeprägt sind diese Effekte bei häufiger und routinisierter Home-
office-Nutzung der Väter. Die Befunde legen nahe, die regelmäßige Nutzung von 
Homeoffice durch Väter gezielt zu fördern und bestehende Präsenzkultur-Anreize 
in männerdominierten Erwerbskontexten abzubauen. 

Gleichzeitig zeigen die Ergebnisse der Complier-Analyse, dass die geschätzten Ef-
fekte nicht ausschließlich auf hochgebildete oder besonders privilegierte Gruppen 
beschränkt sind, sondern auch in Haushalten mit geringerem Einkommen und Bil-
dungsniveau auftreten. Dies spricht dafür, dass Homeoffice als arbeitsorganisatori-
sche Veränderung ein breites Potenzial für Anpassungen in der innerfamiliären Ar-
beitsteilung besitzt, sofern entsprechende Nutzungsmöglichkeiten tatsächlich reali-
siert werden (können). 

Selbst bei flexibler Arbeit bleiben die traditionellen Muster der Kinderbetreuung 
weitgehend stabil. Während sich die Aufteilung der Hausarbeit durch väterliches 
Homeoffice deutlich verändert, zeigt sich bei der Kinderbetreuung keine derartige 
Wirkung. Homeoffice stellt damit aus gleichstellungspolitischer Perspektive keinen 
vollständigen Ersatz für den Ausbau qualitativ hochwertiger institutioneller Kinder-
betreuung dar. 

Es liegt nahe, dass die beobachteten Gleichstellungseffekte von Homeoffice durch 
weitere ergänzende familienpolitische Maßnahmen verstärkt werden können. Dazu 
zählen insbesondere eine weitere Stärkung der Väterbeteiligung in der Elternzeit 
sowie betriebliche Maßnahmen zur Vermeidung geschlechtsspezifischer Segmentie-
rung der Homeoffice-Nutzung. Daneben bleibt der Ausbau qualitativ hochwertiger 
und zugleich flexibler Kinderbetreuungsangebote ein wichtiger Baustein der Gleich-
stellungspolitik.  

Die Befunde zeigen zudem, dass veränderte Alltagserfahrungen im Homeoffice ei-
nen eigenständigen Beitrag zur Veränderung von Geschlechterrollen-Einstellungen 
leisten können. Homeoffice der Väter wirkt damit auch als eine Art „Normenexpe-
riment im Alltag“. Abschließend kann festgehalten werden, dass insbesondere die 
Flexibilisierung der Erwerbsarbeit von Vätern ein zentraler Mechanismus für eine 
stärkere Angleichung der Geschlechterrollen innerhalb von Paarhaushalten sein 
kann. 
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